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„Erfurter Impulse“

Im November 2003 war das thüringische Erfurt zwei Tage lang Drehscheibe und Ideenschmiede für nachhaltiges Wirtschaften. Vertreterinnen und Vertreter aus kleinen und mittleren Unterneh-men, kommunaler Politik und Verwaltung sowie Akteure der Nachhaltigkeit aus Städten und Gemeinden kamen zum ersten bundesweiten Kongress „Effizienz statt Entlassung! Nachhaltiges Wirtschaften schafft Arbeitsplätze vor Ort“ in den Räumen der IHK Erfurt zusammen. Auf Einladung von Agenda-Transfer / Bundesweite Servicestelle lokale Agenda 21 und zahlreicher Kooperationspartner bündel-ten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Methoden, Potenziale und überzeugende Praxisbeispiele nachhaltigen dauerhaft- zukunftsfähigen Wirtschaftens. Das Ziel war, Anstöße zu geben für nachhaltige lebensdienliche Mittelstandorientierte Wirtschaftsformen in Städten und Gemeinden zum Erhalt und Schaffen vieler neuer Arbeitsplätze vor Ort.

Der fachliche Austausch von Akteuren ganz unterschiedlicher Herkunft in neun Fachforen und im Plenum hat Früchte getragen. Die Ergebnisse dieses Arbeitstreffens, die „Erfurter Impulse“ liegen vor. 

Ergebnisse des Kongresses sind zusammengefasst:

Gemeinsames angewandtes Nachhaltigkeitsmanagement in den Kommunen und örtlicher mittel-ständischer Wirtschaft kann nachweislich zu Innovationen - auch sozialer Art - und damit in Folge zu Erhalt und Schaffen neuer Arbeitsplätze führen, vor allem in Dienstleistungssektor und in Energie- und Ressourceneinsparung. Was theoretisch akzeptiert und durch zahlreiche Praxis-beispiele belegt ist, ist allerdings längst noch nicht selbstverständlicher Alltag in Betrieben, Behörden und in der Politik.

Die „Erfurter Impulse“ mit allen am Kongress beteiligten Akteuren sehen Agenda-Transfer / Klimaschutz-Motivation als einen ersten wichtigen Schritt  zu breiter Nachhaltigkeitsorientierung und Bewusstseinswandel. Weitere Schritte müssen folgen: Kooperationen in Agenda-Mittelstand-bündnissen, Vernetzung Nachhaltigkeitsaktionen in fachlichem Austausch und gemeinsame länger-fristig angelegte regionale Nachhaltigkeitsprojekte. Der Bundesweite Kongress „Effizienz statt Entlassung! Nachhaltiges Wirtschaften schafft Arbeitsplätze vor Ort“ wird daher in einigen Monaten in zweiter Auflage weitergehen. Bis dahin wünschen wir den „Erfurter Impulsen“ eine möglichst weite Verbreitung und Umsetzung in der Praxis.

Tourismus: Motor für eine regionale Entwicklung

Das wirtschaftliche Potenzial, das nachhaltiger Tourismus nicht nur in strukturschwachen Regionen birgt, ist noch längst nicht ausgeschöpft. Der Trend zum Ferntourismus muss gestoppt werden. Dies kann unter Nutzung und Wahrung der regional-natürlichen und kulturellen Besonderheiten deutscher Landschaften und Kommunen gelingen wie etwa der Ostsee-Natur-Tourimus oder das Konzept Naturpark Thüringer Wald beweist. Das nützt sowohl der lokalen Bevölkerung als auch den Touristen und steigert Lebensfreude. Zur Förderung einer nachhalti-gen touristischen Entwicklung sind Umwelt-Qualitätsmanagement, Zielgruppenmarketing, Ideen für lebensdienlichen Indivudual-Tourismus und innovatives Lernen zusammen mit Angebots-nutzern gefragt.

Tourismus kann regional die Korrespondenzrolle zwischen sämtlichen Wirtschaftszweigen und Institutionen, Umwelt, Kultur und Gesellschaft einnehmen und damit für Regionen neue Chancen und langlebige Perspektiven eröffnen. Nicht Grenzen der Gebietskörperschaften oder von Tourismusverbänden sind dabei maßgebend, sondern geschichtlich, kulturell und natürlich gewachsene Zusammenhänge und Objekte.

Bau: Alle mal anpacken!

Die Baubranche erhält neue Impulse, wenn es gelingt, vorhandenes Fachwissen vor Ort zu bündeln und Kooperationen mit wichtigen Institutionen auf den Weg zu bringen. Dazu ist es notwendig, frühzeitig alle Beteiligten und Baupartner, vor allem aber die Bau- und Wohnungs-nutzer, in den Dialog einzubeziehen, um sie zu Nachhaltigkeit in der Energie- und Ressourcen-verschonung zu motivieren, zum Eigenmanagement in Nachhaltigkeit qualifizieren. Erst dadurch gelingen gemeinsame Nachhaltigkeits-Marketing-Strategien. Als Impulsgeber können die mittlerweile vorhandenen Positiv-Beispiele wirklich dauerhaft zukunftsfähiger Bauvorhaben dienen, die in Erfurt vorgestellt wurden.

Finanzielle Anreize, zum Beispiel in den Bereichen erneuerbare Energien, nachhaltige Baupro-dukte und Bautechniken, dienen dem Klimaschutz und auch der Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen. Gleiches gilt für Altbausanierung und ökologisches Bauen. Ergänzt werden sollten diese Programme durch Instrumente der Arbeitsmarktförderung.

Kommunale Energieversorgung: Ein Licht geht auf

Erneuerbare Energien und Energieeffizienzmaßnahmen, z.B. die Dämmung von Altbauten, haben nachweislich ein hohes Potenzial zur Schaffung und Sicherung qualifizierter Arbeitsplätze in Landwirtschaft, Handwerk und KMU vor Ort. Technologien und Rahmenbedingungen sind vergleichsweise weit entwickelt. Dennoch werden die Potenziale vor Ort noch zu wenig erkannt und genutzt.

Um potenziellen Investoren die Möglichkeiten aufzuzeigen und Investitionsrisiken zu reduzieren, braucht es Kommunikation und Kooperation zwischen Energieangebot und Nachfrageseite vor Ort. Die Aufgabe des Mittlers zwischen diesen Welten wird heute vielfach von regionalen und lokalen Energieinitiativen übernommen, sollte aber vermehrt auch von der lokalen Wirtschaftsförderung oder Institutionen wie den Stadtwerken übernommen werden.

Regionalvermarktung und Ernährung: Ich esse, was ich kenne

Qualität ist entscheidend: Zukunftsfähig kann die Ernährungsbranche nur sein, wenn Lebens-mittel wieder einen nachhaltigen Gesundheits- und Erlebniswert haben und Verbraucher dies auch schätzen. Der Wert eines Produktes spiegelt sich in einer ganzheitlichen Produktqualität wider, die z.B. die Aspekte Gesundheit, Ressourcenschonung, Kundennutzen, Sozial- und Individualverträglichkeit über den gesamten Lebensweg berücksichtigt.

Regionalität ist entscheidend: Eine zukunftsfähige Ernährungswirtschaft zeichnet sich auch dadurch aus, dass sie sich selbst tragende regionale Wirtschaftskreisläufe aufbaut und stärkt, Wertschöpfung und Arbeitsplätze in der Region erhält, die Menschen und Organisationen vor Ort integriert und aktiv beteiligt sowie Kooperationen und Partnerschaften eingeht. Bei der Beschaffung von Produkten, die nicht aus der Region stammen können, sollten die Regeln des Fairen Handels und der ressourcen-sparenden Logistik beachtet werden.

Ausbildung und Qualifizierung: Perspektiven schaffen

Ausbildung ist grundsätzlich nachhaltig – für die Zukunft junger Menschen. Der Übergang von Schule zu Beruf sollte daher durch lokale Netzwerke zwischen Schule und Berufspraxis der Wirtschaft unterstützt werden. Partnerschaften können jungen Menschen Lebens- und Ausbil-dungschancen, Selbstvertrauen und Berufsperspektiven in neuen Beschäftigungsfeldern eröffnen. 

Die verschiedenen Begabungen, Erwartungen Persönlichkeits- und Leistungsprofile der Jugend-lichen müssen erkannt, aktiviert und mit Anforderungen der Wirtschaft in Einklang gebracht werden. Abweichungen sind Potenzial für Weiterbildungsmaßnahmen der Schulen, Betriebe und Weiterbildungsträger. Innovative Lerneinheiten in Kooperation mit örtlichen Betrieben - auch zur Stärkung manuell-technisch-praktischer Begabungen in Berufschulen - enthalten Elemente der nachhaltigen Entwicklung junger Menschen. Sie ermuntern dabei gleichzeitig Neugier für technische und soziale Zusammenhänge, fördern Schlüsselqualifikationen und sind, Grundlage für zukunftsorientiertes Lernen und Handeln in der Gruppe.

Lokal aktiv für Beschäftigung: Net(t)working

Arbeitsplätze werden zu über 80 Prozent vor Ort durch mittelständische Betriebe geschaffen. Nachhaltige Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik braucht Kommunen als Kompetenzträger und Partner für die lokale Wirtschaft. Es müssen handlungsfähige dezentrale Strukturen aufgebaut werden unter Einbeziehung örtlicher Unternehmen, Innovatoren  und Erfinder, Berufs- und Fachverbände als Schlüsselorganisationen und Kommunikatoren. Lokale Agenda-Ausschüs-se sollten kommunale und regionale Institutionen der Beschäftigungs- und Wirtschaftsförderung sowie regionale Wirtschaftsverbände, Initiatoren und Motivatoren zu aktiven Netzwerken und Mittelstandsbündnisse bündeln.

Wirtschaftsförderung darf sich nicht mehr überwiegend an der Erschließung neuer Gewerbe-gebiete orientieren, sondern sollte den vorhandenen Unternehmen ein verlässlicher Partner bei der Gestaltung der notwendigen Veränderungen und Anpassungsprozesse sein.

Kooperationen Wirtschaft und Kommune: Gemeinsames Marketing in gemeinsamer Sache

Kommune und die örtliche Wirtschaft brauchen sich gegenseitig als Partner. Deshalb ist es wichtig, dass die Kommune eine Wirtschaftsförderung mit definierten Nachhaltigkeitskriterien zur Chefsache erklärt und dann auch in der Praxis für jeden Bürger spürbar lebt. Kommunen sollen „bissiger“ werden, um die örtliche mittelständische Wirtschaft nachhaltig zu stärken. Dazu gehört zum Beispiel, Nachhaltigkeit bei kommunaler Beschaffung mit Richtwerten für einzelne Bereiche, praxisorientierte Beratung der Unternehmerinnen und Unternehmer im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten, Schaffen eines öffentliches Bewusstseins für Standortqualitäten und regionale Alleinstellungsmerk-male. Kommunen und mittelständische Wirtschaft vor Ort sollten sich in ihrem nachhaltigen Entwicklungspotenzial ergänzen und wechselseitig fördern.
Nachhaltigkeitsmanagement: Profitabel für KMU!

Modernes integriertes Nachhaltigkeitsmanagement aus einem Guss konzentriert sich auf systematisch minimierten Material- und Ressourceneinsatz bei der Entwicklung von Produkten und Dienstleistungen, hoher Mitarbeitermotivation und Innovationsbereitschaft und -fähigkeit. Das ist unerlässliche Handlungsorientierung für Unternehmen im 21.Jahrhundert auf globalen Märkten bei erhöhtem Wett-bewerbsdruck.

Effizienz und Nachhaltigkeit rechnen sich. Dies beweisen erfolgreiche Einführung von Nachhaltig-keitsmanagement-Systemen aufgrund persönlichem Engagement der Unternehmerinnen und Unternehmer, wobei jeder Mitarbeiter zum Mitunternehmer werden muss, der mit Empathie und vernetztem Wissen sich ganz persönlich für das Umsetzen der Nachhaltigkeits-Konzepte mitverantwortlich weiß.

Für diese neue mittelständische Unternehmenskultur technischer und sozial-kultureller Wertschöpfung und Gemeinwohlorientierung sind typisch Netzwerkbildungen und Kooperationen weit über den eigentlichen Unternehmensbereich hinaus. Ebenso Instrumentenvielfalt eines "atmenden Betriebes", Projekt- und Team-Arbeit, Marktflexibilität angesichts immer neuer Herausforderungen, Bündelung von Kompetenzen zum nötigen nachhaltigem Biss auch auf ungewohnten Märkten.

